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Aussichten

Das Spiel am Abgrund
Wir kennen das Spiel am
Abgrund vomKino. Der ju-
gendliche JamesDeanwird
vomCliquenchef Buzz zur
Mutprobe herausgefordert. In
gestohlenenAutos fahren sie in
hohemTempo auf denAb-
grund zu.Wer zuerst aus dem
Auto springt, ist der Angsthase
und hat verloren. Das soge-
nannte «Game of Chicken» ist
ein berühmtes Beispiel der
Spieltheorie. Und es beweist
sich stets von neuem in der
Realität. Im Filmklassiker
stürzte der Cliquenchef
schliesslich in denAbgrund.

Wir alle haben die Situation
schon oftmals erlebt, dass
keiner nachgebenwill. Und das
kann zur Katastrophe führen.
Nicht immermuss es gleich um
Leib und Leben gehen. Der
unerfahrene griechische
Minister Yanis Varoufakis
wollte in der europäischen
Staatsschuldenkrise die übri-

gen Eurozonen-Länder erpres-
sen. FrischesGeld soll her,
zudemein Schuldenschnitt –
aber keine Reformen, keine
Hilfsprogramme und keine
«Kontrolleure» von der EU-
Kommission und vom Interna-
tionalenWährungsfonds.

Mit seinemSpiel amfinanziel-
len AbgrundGriechenlands
schloss er die Reihen auf der
Gegenseite. Die griechische
Kompromisslosigkeit, das
Land de facto unkontrolliert
bankrottgehen zu lassen,
führte den Finanzminister
selbst in den politischenAb-
grund. Kurz daraufmusste das
ganze Kabinett vonAlexis
Tsipras klein beigeben und
wurde alsbald abgewählt.
Ersetzt wurde die Regierung
durch eine erfahreneCrew
rund umKyriakosMitsotakis.
Es kam zuKompromissen, zu
Hilfs- undReformprogram-
men. Griechenland istmittler-

weile eine hoffnungsvoll
wachsende Volkswirtschaftmit
Perspektiven undwieder ein
geschätztesMitglied in der
EuropäischenUnion. Auch am
Kapitalmarkt wird das Land
gewürdigt. Für zehnjährige
Staatsanleihenmuss das
Euroland nur noch0,8 Prozent
Zinsen aufbringen – gleich viel
wie Italien und deutlichweni-
ger als die USA.

UnterDonald Trump haben in
denUSA gleichmehrere Ren-
nen amAbgrund stattgefun-
den. Kompromissewollte
Trump nie eingehen, nicht im
eigenenKabinett, nicht auf
demCapitol Hill und schon gar
nicht auf der internationalen
Bühne. Doch das reale Leben
ist ebenmehr als ein Kinofilm.
JamesDean hätte ihmdaswohl
eingeflüstert, würde er noch
leben. Doch zugehört hätte
Trump eh nicht, hätte sich
höchstens in Tweets über

derartige Ratschläge lustig
gemacht. Nur immer er allein
sollte als Sieger dastehen.
Seine Kompromisslosigkeit
stiess immer stärker anGren-
zen. Vor allem aber schloss er
damit die Reihen auf der
gegnerischen Seite. Vielleicht
war dies sein grösster «Ver-
dienst». Letztlichwar seine
kolossale Abwahl nach nur vier
Jahren das Resultat davon.

Wir haben genügend Probleme
auf derWelt.Wir können den
Klimawandel nicht negieren.
Wir haben immenseMigra-
tionswellen, weil es viel zu
wenige stabile Regionen und
Länder auf demGlobus gibt,
wo eine vielversprechende
Zukunft in Aussicht steht. Und
dann ist da noch eine Pande-
mie als globaleGesundheits-
krise zu bewältigen. Sowie ein
Rentenproblem, das uns
immer stärker belastet, weil
unsereGesellschaften altern.

DemGemeinwohl istmit dem
täglichenVersand von hundert
Tweets nicht geholfen.

Mit ständigem Fordern und
kompromisslosemVorpre-
schen sind noch nie Probleme
nachhaltig und dauerhaft
gelöst worden. Gewiss soll
man zu Beginn einer Verhand-
lung seinen eigenen Stand-
punkt vertreten, aber die
Kunst des Verhandelns liegt
letztlich darin, seinemVer-
handlungspartner eineMög-
lichkeit zumEinlenken anzu-
bieten und eine Lösung her-
beizuführen. Ein chinesisches
Sprichwort lautet: «Baue
deinemGegner eine goldene
Brücke, über die er sich zu-
rückziehen kann.»

Probieren Sie es auchmal im
Privaten, demGegenüber
einen Ausweg anzubieten,
damit der ohneGesichtsver-
lust einlenken kann.Matthias

Schranner hatmirmal in
einem Seminar an unserer
Schule einewichtige Verhand-
lungstaktik beigebracht:
«Gewinnen Sie nicht gegen
ihn, gewinnen Sie ihn für
sich.»Das Leben dauert länger
als ein Kinofilm, undMutpro-
ben gehören zur Pubertät.
Aber als Erwachsener sollte
manweiter sein. Und verlieren
Sie nie das Ziel aus den Augen,
gehen Siemal einen Kompro-
miss ein: Sonst droht der Sturz
in den Abgrund.

Maurice Pedergnana
Professor für Banking und Finance
an der Hochschule Luzern und
Studienleiter am Institut für
Finanzdienstleistungen Zug (IFZ).

Studie zu Frauen
und Finanzen
Banken Wie stark setzen sich
Frauen in der Schweiz mit dem
Thema Finanzen auseinander?
Mit dieser Frage beschäftigte
sich die «UBSWomen’sWealth
Studie2021»,dievonderGross-
bank zusammen mit dem Mei-
nungsforschungsinstitutSotomo
durchgeführtwurde.

Dabei wurden Personen in
allen Landesteilen der Schweiz
undüberalleVermögensklassen
derSchweizbefragt.Nur20Pro-
zentderTeilnehmerinnengaben
an sichmit demThemaVermö-
gensaufbauzubeschäftigenund
sogar nur 15 Prozent setzen sich
mitderEntwicklungderFinanz-
undBörsenmärkteauseinander.
Dieses vermeintliche Desinter-
esse undder damit entstehende
Gegensatz zwischen fehlender
Beschäftigung aber steigender
Sorge lässt sich zum Teil damit
erklären, dass sich viele Frauen
wenigerkompetenteinschätzen
alsMänner in Finanzfragen.

Interesse
nimmtzu
Der Bericht zeigt aber auch
eine Tendenz dazu, dass sich
diese Situation in Zukunft än-
dern wird. So wollen sich ver-
mögende Frauen aktiv über
ihre finanziellenAngelegenhei-
ten austauschen, dies entweder
mit ihrem Partner (78 Prozent)
oder einer Fachperson (76 Pro-
zent). Ausserdem wünschten
sich 70 Prozent der Frauen, sie
hätten sich in jungen Jahren
mehrumihreAltersvorsorgege-
kümmert. Ein interessanter As-
pekt ist auch, dass 58 Prozent
der an der Studie teilnehmen-
den Frauen der jüngerenGene-
ration raten, einen Budgetplan
aufzustellenund immerhin jede
Zweite empfiehlt den Jüngeren
auf Transparenz in der Partner-
schaft zu pochen.

Dass sich eine Kehrtwende
abzeichnen dürfte, lässt sich
auch daran erkennen, dass sich
jüngereFrauenheutebewusster
mit Finanzprodukten auseinan-
dersetzen. (bth)

Baar statt Meggen
DerGeschirr- undKüchenutensilienhersteller Bodumplant seinenHauptsitz in denKanton Zug zu verlegen.

Hugo Bischof, Christopher Gilb

Die BodumAG ist eine interna-
tional tätigeHerstellerinvonGe-
schirrundKüchenutensilien,be-
kannt unter anderem für ihre
unverwechselbaren Tee- und
Kaffeekannen. Der Firmensitz
des1944 inKopenhagengegrün-
deten Familienunternehmens
befindet sich seit 1978 in Trien-
gen im Kanton Luzern. Bodum
wollte diesen allerdings nach
Meggen, ebenfalls im Kanton
Luzern, verlegen, wo auch
Unternehmenschef Jørgen Bo-
dum seinen privaten Wohnsitz
hat.EntsprechendePlänewaren
Anfang2020bekanntgeworden.

Der Neubau, ein rundes
Glasgebäudemit einemAnbau,
sollte auf dem Areal des frühe-
ren Restaurants Lerche an der
Lerchenbühlstrasse am süd-
westlichenDorfeingangderGe-
meinde am Vierwaldstättersee
entstehen. Die Bodum Land
Meggen II AG hatte das Grund-
stück von der Lerchenbühl AG,
Meggen, erworben. Bereits
Ende2020hätte derUmzuger-
folgen sollen.

Nun hat sich das Bauvorha-
ben verzögert. Die Bauarbeiten
in Meggen sind nämlich nicht
wie vorgesehen gestartet. Der
Baukran, der während einiger
Zeit aufdemAreal stand,wurde
vor kurzem wieder abgezogen.
EinzigdieAbschrankungwurde
aus Sicherheitsgründen stehen
gelassen. Rechtsanwalt Reto
Marbacher,derVertreterderBo-
dum Land Meggen II AG, sagt
dazu auf Anfrage: «Die Bodum
LandMeggen IIAGalsEigentü-
merinderParzelle inMeggenhat
den Rückbau des Restaurants
LerchegemässBewilligungvoll-
ziehen lassen.» Weil über den
geplanten Neubau jedoch noch
keine Vereinbarung mit einem
Bauunternehmen bestehe, sei
der Kran vorerst entfernt wor-

den.Wanndie Bauarbeiten auf-
genommen werden, steht ge-
mässMarbachernochnicht fest.
Auch ob der Neubau genauso
wie ursprünglich geplant reali-
siert wird, ist offen. Marbacher:
«Es ist denkbar, dass es noch
Änderungengibtunddassesda-
für zusätzliche Bewilligungen
braucht.»Derzeit sei imNeubau
die Erstellung von Wohnungen
in Kombination mit einem Bo-
dumOutletStoreundeinemBo-
dum Café/Bistro vorgesehen:
«Die Planung verläuft in enger
Zusammenarbeit mit der Ge-
meindeMeggen.»

Grundstück
inBaargefunden
Bodum wird in Meggen also
künftig zumindest mit einem
Outlet-Store und einem Café/

Bistrovertreten sein.EinUmzug
des Bodum-Firmensitzes nach
Meggen ist damit aberwohl de-
finitiv vom Tisch. Reto Marba-

cher sagt dazu: «Ein Unter-
nehmen wie Bodum fällt dyna-
mische Entscheidungen.»
Umzugspläne bestehen jedoch
weiterhin,nur jetzt in eineande-
re Richtung. Marbacher: «Den
Sitz wird das Unternehmen Bo-
dum aller Voraussicht nach in
den Kanton Zug nach Baar ver-
legen.» Ein dafür geeignetes
Grundstück habe man gefun-
den.Wosichdiesesgenaubefin-
det, teilt dasUnternehmennicht
mit.Baar ist bekannt als eineder
steuergünstigsten Gemeinden
der Schweiz, hat dieser Aspekt
beidemEntscheideineRollege-
spielt? Marbacher verneint:
Steuerlich sei Meggen mindes-
tens gleich attraktiv wie Baar
oder sogar noch attraktiver.
AberMarbacher sagt auch:«Das
Unternehmen Bodum nimmt

den Kanton Zug aber als unter-
nehmerfreundlicher wahr.»
Rund22ArbeitsplätzebietetBo-
dumderzeit inTriengenan.Alle
Angestellten, die möchten,
könntendannauch inBaar tätig
sein, erklärt der Anwalt.

Zuerstwollte dieBodumAG
ihren Firmensitz noch nachLu-
zern an die Obergrundstrasse
verlegen. Sie erwarb dort zwei
alte Stadtvillen. Weil sie ihre
Neubaupläne dort aber nicht
realisieren konnte, verkaufte
sie die beidenGrundstücke. Im
Zusammenhangmit dem jetzi-
gen Bauunterbruch in Meggen
kursierten auchGerüchte, dass
Bodumnundochwieder an die
Obergrundstrasse in Luzern
ziehen will. «Das ist definitiv
nicht der Fall», sagt dazu Reto
Marbacher.

Kaffeebereiter von Bodum an einer Ausstellung. Bild: Jacopo Raule/Getty (14. April 2011)

«Bodum
nimmtZugals
unternehmer-
freundlicher
wahr.»

RetoMarbacher
Anwalt von Bodum


